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Vorrede. 


Verfaſſer der folgenden kleinen Schrift iſt der Abt Odilo 
von Clugny, ein um die Kloſterzucht ſeiner Zeit vielfach ver— 
dienter Mann. Geboren um 962 n. Chr. zu Clermont, folgte 
er im Alter von 33 Jahren dem von ihm mehrmals erwähnten 
Abt Majolus in der Regierung des Kloſters Clugny, die er 
bis 1049 führte. Vertrauter Freund der Kaiſerin und wäh— 
rend ihrer letzten Lebenszeit unmittelbar ihr nahſtehend, darf 
er für ſeine Nachrichten die Glaubwürdigkeit eines Augenzeugen 
in Anſpruch nehmen, auch ſind ſie für die letzten Jahre, deren 
er ausführlicher gedenkt, nicht ohne hiſtoriſchen Werth. Sei— 
nen Lieblingsſchriftſteller, den h. Hieronymus, der dem An— 
denken befreundeter Verſtorbenen mehrere Schriften in ähn— 
licher Form gewidmet hat, nahm er ſich zum Muſter. Eine 
eigentliche Lebensbeſchreibung zu verfaſſen beabſichtigte er nicht, 
nur das Andenken ſeiner Gönnerin wollte er in den Klöſtern, 
die fie geſtiftet, lebendig erhalten, vielleicht geübtere Hände 
zum Schreiben anregen, und man wird auch in ſeiner Arbeit 
nicht ungern unter der Hülle einer wenig geſchickten Dar— 
ſtellungsweiſe die Wärme und Innigkeit eines dankbaren Ge— 
müthes zu erkennen im Stande ſein. 

Bonn, den 16. Oktober 1855. 


Dr. H. Hüffer. 
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Hier beginnt die Vorrede zum Leben unſerer Herrin 
Adalheida. 


ee Andreas, dem verehrungswürdigen Abte, und allen 
hm anvertrauten Brüdern, die in der Vorſtadt von Pavia 
mſerm Herrn und Erlöſer andächtig dienen, wünſcht Bruder 
Odilo, der geringſte aller armen Cluniacenſer, Gedeihen in 
iefem Leben und die ewigen Freuden. Die Gedächtnißſchrift 
inſerer Herrin Adalheida, der edlen Kaiſerin, habe ich, wenn 
uch in dürftiger Darſtellung, Eurer Brüderſchaft deswegen 
iberſendet, weil ich es für geeignet hielt, daß bei Euch unab— 
äſſig das Andenken derjenigen verehrt werde, durch deren 
Thätigkeit und Klugheit die Gebäude Eures Kloſters von Grund 
zus emporwuchſen, und durch deren reichliche und dauernde 
ßreigebigkeit Ihr Unterhalt findet. Denn nicht deshalb haben 
vir ſo bedeutenden Stoff mit ungeſchmückten, kurzen Worten 
ſehandelt, daß dem Lob fo hoher Tugend und Würdigkeit 
mſere Rede genügen ſolle, ſondern damit hierdurch irgend ein 
Mann von hinlänglicher Gelehrſamkeit zum Schreiben veran— 
aßt werde; auf daß der hohe Gegenſtand, durch höhere Rede 
derherrlicht, vor den Ohren der Kaiſerinnen und Königinnen 
rtöne. Möge dann, wenn ſie Großes von Großen vernehmen 
ind derjenigen, die wir beſprechen, auf dem Pfade der Ehr— 
amkeit zu folgen ſich beſtreben, wenigſtens die ä Sorg⸗ 
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falt durch fie belebt werden, wie durch jene das öffentlich 
Wohl lange und weithin gekräftigt wurde. 
Hier endet die Vorrede. 


Es beginnt der Text des genannten Buches. 


1. In unſern Tagen, als der erſte Otto glücklich das Scepte: 
führte, verlieh der allwaltende Gott, der Geber aller Ehre unit 
Ehrſamkeit, dem römiſchen Reiche eine verehrungswürdige Zierde 
aus weiblichem Geſchlechte. Denn nächſt Gott war die Kaiſeriiſ 
Adalheida, göttlichen und gerühmten Andenkens, die Urheberiift 
vieler guten und tugendhaften Thaten. Wenn wir Sie nun den 
Gedächtniß der Nachkommen durch eine Schrift zu empfehlert‘ 
verſuchen, fürchten wir den gerechten Tadel, daß wir trotz geringen! 
Befähigung ſolchen Adel und ſolche Tugenden in ärmlichem Stile 
zu ſchildern uns herausnahmen. Wer nun aber uns anklagen 
möchte, als ob wir Tadel verdienten wegen der ungeſchmückten 
Sprache, oder wegen des vorſchnell angegriffenen Stoffes und 
der Einfalt unſerer ungekünſtelten Redeweiſe, der möge ſich wohl 
vergegenwärtigen, daß nicht die Begier nach menſchlichem Lobe 
uns hierzu bewog, ſondern der Trieb wahrer und innigſter Liebe. 
Wenn Du, o Leſer, von der geringen Bildung unſers Geiftes 
mit Widerwillen, wie Du billig thun magſt, Dich gabwendeſt, fo 
blicke hin auf den geiſtigen und leiblichen Adel derjenigen, die zu 
verherrlichen wir nun begonnen haben. Denn willſt Du einen 
Mann erwarten, mit ſolcher Beredſamkeit und Weisheit begabt, 
daß er das Leben dieſer Frau geziemenderweiſe darſtellen könnte, 
jo muß entweder der Rhetor Cicero aus der Unterwelt zurück— 
berufen, oder der Presbyer Hieronymus von den Himmeln herab⸗ 
geſendet werden. Hätte jener heilige, in göttlicher und menſch- 
licher Wiſſenſchaft unvergleichliche, weihevolle Hieronymus zu den 
Zeiten jener erhabenen Frau gelebt, er, der ſich bemühte, die 
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Paula und Euſtochia, die Marcella und Melania, die Fabiola 
ind Bleſilla, die Laeta und Demetrias und jene ſiebenmal Durch— 
ohrte! in Büchern und Briefen zu verherrlichen, er hätte auch 
em Preiſe Dieſer nicht wenige Bände gewidmet. Da nun kein 
Mann wie Hieronymus und auch kein anderer da iſt, den ſeine 
denntniſſe in den edlen Wiſſenſchaften zur Lebens- und Sitten— 
Schilderung einer ſolchen Frau befähigten, ſo laſſet uns Unge— 
ehrte mit Gottes Hülfe nach unſerm Vermögen ans Werk gehen. 
| 2. Von königlichem und gottesfürchtigem Stamm? entſproſ— 
en gelangte fie durch Gottes Gnade ſchon in früher Jugend und 
um 16 Jahre alt zu einem königlichen Ehebündniß. Sie wurde 
ee dem Könige Lothar vermählt, dem Sohne Hugos, des 
eichen Königs von Italien. Aus dieſer Ehe hatte ſie eine Tochter, 
nit der Lothar, der König der Franken, den König Ludwig 
eugte, welcher kinderlos verſtarb und nach königlichem Brauch 
ekanntlich in Compiegne beſtattet wurde. Da aber beſagter 
zothar faſt drei Jahre nach feiner Vermählung mit Adalheida 
erſtorben war, blieb fie zurück, verwitwet, des Reiches beraubt 
ind des ehelichen Troſtes verluſtig. Eine ſchwere Verfolgung 
tand ihr bevor, welche die Auserwählten zu läutern pflegt, wie 
Hold der Ofen. In Wahrheit ſtand ihr nach Gottes Fügung 
son Außen eine leibliche Trübſal bevor, auf daß nicht im Innern 
trafbare Fleiſchesluſt das noch jugendliche Weib durchglühe. 
Hott wollte ſie durch ſo viele Schläge züchtigen, auf daß ſie nicht 
dach den Worten des Apoſtels Paulus als Witwe lebendig in 
züſten erſtürbes. Er wollte fie aus väterlicher Neigung ſoviele 
Gefahren beſtehen laſſen, daß fie nicht unwürdig ſei jener Kind— 
chaft Gottes, von der die Schrift ſagt: Den Sohn, den er auf— 
nimmt, den züchtiget der Herr“. Denn oft dankte fie deshalb 
Hott und erwog mit ihren getreuen Hausgenoſſen, wie vieles 
ind wie ſchweres ſie zu jener Zeit erlitten, und wie mitleidsvoll 
ie der Herr aus ihrer Feinde Händen befreit habe. Denn ſie 


1) Ein Weib aus Vercelli; vergl. Hieron. ep. 49 ad Innocent. Lib. III. ep. VII. 
uchesne. — 2) aus dem Stamme der Welfen. — 3) 1. Tim. 5. 6. — 4) Hebr. 12. 6. 
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urtheilte, es ſei für fie zuträglicher geweſen für eine Zeit vonin 
zeitlichem Mißgeſchicke heimgeſucht, als in Lüften lebend den Banden 
eines ewigen Todes überantwortet zu werden. 
950. 3. Als nämlich ihr Gatte Lothar geſtorben war, gelangtelt 
ein Mann Namens Beringar zur Ehre der italiſchen Krone, deſſenſe 
Gemahlin Willa hieß. Von dieſen wurde fie fchamloferweijeli 
unſchuldig gefangen, durch vielfache Quälereien geängſtigt, ihres 
Haarſchmuckes beraubt, oft mit Fauſtſchlägen und Fußtritten miß— 
handelt und am Ende mit einer einzigen Dienerin in einen dun— 
Apr 20. keln Kerker eingeſchloſſen. Durch himmliſche Fügung befreit, 
wurde ſie ſpäter nach Gottes Rathſchluß auf den Gipfel kaiſer— 
licher Macht erhoben. In derſelben Nacht nun, in der fie aus! 
Aug2o.dem Kerker! hinweggeführt wurde, gerieth fie in einen Sumpf.“ 
Hier blieb ſie Tage und Nächte lang ohne Speiſe und Trank, 
Gott um Hülfe flehend. Als ſie in ſolcher Gefahr ſchwebte, kam! 
plötzlich ein Fiſcher zu Schiffe und hatte in ſeinem Fahrzeug 
einen Fiſch, der Stör genannt wird. Als er die Frauen ſah, 
fragte er, wer ſie ſeien und was ſie hier anfingen. Sie antivor- 
teten ihm, ganz entſprechend ihrer bedrängten Lage: Siehſt Du 
nicht, daß wir von menſchlichem Rath abgeſchnitten in der“ 
Irre umherwandern, und was noch ſchlimmer iſt, durch Einſam⸗ 
keit und Hunger gefährdet ſind? Wenn Du kannſt, gieb uns 
etwas zu eſſen, ſonſt laß uns wenigſtens nicht ohne Troſt. Von 
Mitleid für fie ergriffen, ſprach er wie Chriſtus, der ihn geſandt 
hatte, einſt zu den hungernden Armen in der Wüſte: Wir haben 
nichts zu genießen, als einen Fiſch und Waſſer. Er trug Feuer 
bei ſich nach Sitte derer, die aus dem Fiſchfang ein Gewerbe 
machen. Das Feuer wurde angezündet, der Fiſch bereitet. Die 
Königin nahm Speiſe zu ſich; der Fiſcher und die Dienerin 
warteten auf. ö 
4. Während deſſen kam ein Geiſtlicher, der in die Gefangen- 
ſchaft und auf der Flucht ſie begleitet hatte, mit der Nachricht, 
es ſei eine Schaar von bewaffneten Reitern da. Von dieſen 
1) Der Burg Garda. 
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wurde ſie mit Freuden in Empfang genommen und auf eine 
uneinnehmbare Burg geführt. Später wurde ſie dann mit Bei— 
rath der italiſchen Fürſten nach Vermittlung der Gnade Gottes 
vom Throne des Königreichs auf den Gipfel des Kaiſerthums 
erhoben. Denn von allen Kaiſerinnen verdient dieſe als die kai— 
ſerlichſte genannt und verehrt zu werden. 


Nicht eine war vordem Ihr gleich, — So hob und mehrte ſie das Reich. 
Die trotzige Germania, — Die fruchtbare Italia 

Und ihre Fürſten untergab — Sie Romas Schwert und Herrſcherſtab. 
Der edle König Otto dann — Durch ſie den Kaiſerthron gewann. 

Der Sohn auch, den ſie ihm gebar, — Des Reiches Stolz und Zierde war. 


5. Was den Adel ihres Blutes anlangt, ſo mag das bisher 
Geſagte genügen. Den Adel ihrer Seele und die Art und Weiſe, 
wie ſie ihn erprobte, kann kein Sterblicher hinreichend ſchildern. 
Denn um nach dem geringen Maß meiner Kräfte kurz zu 
ſprechen: 


In Glaub' und Hoffnung feſt gegründet — von verſchwiſterter Liebe entzündet, 
Tapfer, gerecht und klug, und über die Maaßen beſcheiden 

War ſie, und lebte beglückt, das weltliche Treiben beherrſchend 

Mit der Hülfe des Herrn, der Alles lenket auf Erden. 


Gar wohl läßt auf dieſe heiligſte Frau ſich anwenden, was 
der weiſe Salomo ſagt !: Sie breitete ihre Hände aus zu dem Armen, 
und reichte ihre Hand dem Dürftigen. Sie fürchtet nichts für 
ihr Haus von der Kälte des Schnees, denn alle ihre Hausgenoſſen 
tragen zwiefache Kleider. Sie machte ſich ſelbſt Decken; weiße 
Seide und Purpur war ihr Kleid. Ihr Mann iſt berühmt in den 
Thoren, wenn er ſitzt bei den Aelteſten des Landes. Tapferkeit 
und Anſtand iſt ihr Kleid, und ſie wird lachen am letzten Tage. 
Sie that ihren Mund auf mit Weisheit, und auf ihrer Zunge 
war holdſelige Lehre. Sie ſchaute wie es in ihrem Hauſe zugehe 
und aß ihr Brod nicht mit Faulheit. Ihre Söhne erhoben ſich 
und prieſen ſie ſelig, ihr Mann lobte ſie. Viele Töchter bringen 
Reichthum, Du aber übertriffſt ſie alle. 

Was wir aber von ihr erzählen, das iſt uns nicht durch Hören— 
ſagen, ſondern durch den Augenſchein und eigene Erfahrung kund 


1) Sprüchwörter 31. v. 20-29. 
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geworden; viele Worte des Heils haben wir von ihr vernommen, 
häufige Geſchenke empfangen. Denn die Geld bedurften, machte 
ſie oft an Golde reich, und die, ſo kaum den täglichen Aufwand 
beſtreiten konnten, erhob ſie zu glänzenden Ehren. Zur Zierde 
der Welt mit dem erſten und größten Otto, dem berühmteſten 
Kaiſer des Erdkreiſes, vermählt und zum Heile vieler die Mutter 
eines Kaiſergeſchlechts, verdiente ſie jenes Segens theilhaft zu 
werden, deſſen Tobias, wie wir in dieſes Vaters Buch leſen, ſich 
rühmen durfte, daß er ſchauen ſolle die Kinder ſeiner Kinder bis 
ins dritte Glied. | 
6. Als nun der kaiſerliche Otto den Weg alles Fleiſches 
978. gegangen war, leitete die Kaiſerin lange Zeit mit ihrem Sohne 
glücklich die Herrſchaft des römiſchen Reichs. Als aber nach 
göttlicher Fügung gerade durch der Kaiſerin Verdienſt und Betrieb 
ſamkeit der Vorrang des römiſchen Kaiſerthums feſt begründet 
war, fehlte es nicht an ſchlechten Menſchen, die unter ihnen Zwie— 
tracht zu ſäen ſich bemühten. Getäuſcht durch ihre Schmeicheleien 
wandte das Herz des Kaiſers von ſeiner Mutter ſich ab. Wollten 
wir aufzeichnen, wie viel und wie Schweres ſie zu jener Zeit 
erduldet, ſo könnte es ſcheinen, wir träten dem Glanz eines ſo 
hohen Geſchlechtes zu nahe; denn unſre Feder darf nicht bekritteln, 
was demüthige Genugthuung alsbald beſchwichtigte. Voll Liebe 
zu ihrem Sohn, aber nicht im Stande die Urheber der Zwie— 
tracht zu ertragen, gab ſie nach der Vorſchrift des Apoſtels! 
dem Zorne auf eine Weile Raum, und beſchloß in ihr väter— 
97s. liches Reich ſich zu begeben. Dort wurde fie von ihrem Bru- 
der, dem König Chuonrad und ſeiner edlen Gemahlin Mathilde?, 
freundlich und ehrenvoll empfangen. Es trauerte wegen ihrer 
Abweſenheit Germanien, es frohlockte ob ihrer Ankunft ganz 
Burgund, es jauchzte Lyon, die hochberühmte Stadt, die Mut— 
ter einſt und Pflegerin der Philoſophie, und Vienne, der edle 
Königsſitz. 
980. 7. Nach dieſer Zeit ſchickte aber Kaiſer Otto, von Reue 


1) Römer 12, 19. — 2) Tochter Königs Ludwig IV. von Frankreich. 


Leben der Kaiferin Adalheid. 9 


ergriffen, eine Geſandtſchaft an ſeinen königlichen Oheim und den 
Vater Majolus, heiligen Angedenkens, und erſuchte ſie mit drin— 
gendſter Eile inſtändig zu vermitteln, daß er die Gunſt ſeiner 
Mutter, die er durch eigene ſchwere Schuld verloren hatte, wieder 
erwerben könnte. Wiederholt bat und flehte er, daß ſie ſo ſchnell 
als möglich mit feiner kaiſerlichen Mutter in Pavia ihm entgegen- 
kommen möchten. Auf den Rath ſo gewichtiger Männer traf 
denn zu Pavia die Mutter mit dem Sohne zur feſtgeſetzten Zeit 
zuſammen !. Als ſie nun gegenſeitig ſich erblickten, warfen fie ſeuf- Der. 
| zend und weinend mit ganzem Körper ſich auf den Boden, und 
| fingen an ſich in Demuth zu begrüßen; der Sohn demüthig und 
reuevoll, die Mutter bereitwillig zu verzeihen. Stets blieb 
zwiſchen beiden das unauflösliche Band eines dauernden Friedens. 
8. Nicht lange nachher wurde ſie ihres einzigen Sohnes 
beraubt, dem Otto der Dritte, der Sohn der Griechin folgte. oss. 
Da ſie während langer Zeit von wiederholten Schlägen alſo 
heimgeſucht wurde, läßt es kaum einzeln ſich aufzählen, wie viele 
und wie arge Widerwärtigkeiten nach ihres Sohnes Tode für ſie 
auf einander folgten. Es war zwar jene griechiſche Kaiſerin für 
ſich und andere in vieler Beziehung von Nutzen und von der 
beſten Geſinnung, aber der kaiſerlichen Schwiegermutter trat ſie 
einigermaßen entgegen. Zuletzt aber als fie von einem gewiſſen 991. 
Griechen? und andern Schmeichlern ſich rathen ließ, ſtieß ſie mit 
einer entſprechenden Handbewegung die drohenden Worte aus: 
Wenn ich noch ein Jahr lebe, ſo ſoll Adalheida von der ganzen 
Erde nicht mehr regieren, als man mit der Hand umſpannen 
kann. Dieſe unvorſichtige Aeußerung machte die göttliche Strafe 
zur Wahrheit. Denn noch ehe vier Wochen vergangen waren, 
mußte die griechiſche Kaiſerin von dieſer Welt Abſchied nehmen, 
die Kaiſerin Adalheida überlebte ſie und verblieb im Genuſſe ihres 
Glücks. Sie verharrte darin die Wechſelfälle dieſer Erde zu 


1) Otto verweilte den 5. Dec. 980 in Pavia. Daß er 981 das Oſterfeſt mit Mut- 
ter und Gemahlin zu Rom gefeiert habe, meldet der Chronographus Saxo aus einer 
alten halberſtädtiſchen Quelle. — 2) Johannes aus Calabrien. 


996. 
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beklagen und zu beweinen, ließ aber doch dem römiſchen Reich 
nothgedrungen ihre Sorge angedeihen. Otto der Dritte aber, 
der Sohn ihres Eingebornen, von den Fürſten des Reichs mit 
dem beſten Erfolge und in allen Ehren erzogen, benahm ſich nicht 
anders gegen ſie, als ihr und ihm geziemte. Deshalb erlangte 
er durch die Verdienſte ſeiner Großmutter und die Thätigkeit der 
Fürſten die römiſche Kaiſerwürde. So hatte denn dieſe Kaiſerin 
ſeit früheſter Jugend gar Vieles von Fremden und Hausgenoſſen 
erdulden müſſen, ſo daß ſie mit dem Propheten ſagen konnte!: 
Oft kommen ſie über mich ſeit meiner Jugend u. ſ. w. Oft 
ſprach ſie auch mit dem Apoſtel?: „Ich halte es dafür, daß 
dieſer Zeit Leiden nicht werth ſei der künftigen Herrlichkeit, die 
an uns ſoll geoffenbaret werden.“ „Wenn wir mit leiden, ſo 
werden wir mit herrfchen?,“ und wiederum: „Wie wir des Leidens 
theilhaftig find, jo werden wir auch des Troſtes theilhaftig 
ſein.“ Vielen vergalt ſie Böſes mit Gutem, und nach der Vor— 
ſchrift des Herrn vergab ſie ihren Beleidigern vor Sonnenunter— 
gang. Empfangene Beleidigungen hielt fie nicht nach, ſondern 
überließ alles dem Herrn, wohl wiſſend, daß der Herr durch den 
Phropheten ſprachs: „Mein iſt die Rache, ich will vergelten“. 
So ſchonet doch auch ihr, ich bitte Euch, derer, die fie verſchonte! 
Und laſſet uns nun am ſchicklichen Orte erwähnen, welche Beſtre— 
bungen ſie in Glück und Unglück verfolgte. Denn ſoviele Reiche 
fie durch Gottes Gnade mit den kaiſerlichen Ottonen und zwar 
zuerſt mit dem Kaiſer (ihrem Gatten), dann mit ihrem Sohne, 
endlich mit ihres Sohnes Sohne beſeſſen hatte, ſoviel Klöſter 
gründete ſie auf eigene Koſten zur Ehre des Königs der Könige. 
9. Im Reiche ihres Vaters, des edelſten Königs Rudolf, 
und ihres Bruders, des Herrn Chuonrad, gründete ſie an einem Orte, 
der Peterlingen heißt, ein Kloſter zu Ehren der Gottesgebärerin”. 
1) Pſalm. — 2) Römer 8. 18. — 3) 2. Timoth. 2. 12. — 4) 2. Corinth. 1. 7. — 5) 
Eph. 4. 26. — 6) Römer 12. 19. — 7) Peterlingen im Weſten von Freiburg in der 
Schweiz. Königliche Urkunden zu Gunſten des Kloſters vom Jahre 974 ab hat Schoepflin 


herausgegeben in Alsatia dipl. 1. Uebrigens war das Kloſter 961 von Bertha, Adelhei— 
dens Mutter gegründet. Vergl. die Urkunden bei Guichenon, Bibl. pag. 1 sꝗq. 
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Ihre Mutter, die Königin Bertha, Gott in aller Demuth ergeben, 
ſetzte fie dort bei“, und übergab es dem heiligſten Vater Majolus 
und ſeinen Nachfolgern auf ewige Zeit, daß es ihrer Freigebig— 
keit und den Vorſchriften des Königs Chuonrad gemäß eingerichtet 
würde 2. Später begann ſie in Italien bei Pavia ein Kloſter von 
Grund aus, und brachte es zur Ehre des Welterlöſers durch kai— 
ſerliches Anſehen und reichliche Schenkungen ehrenvoll zur Voll— 
endung; begabte es anſehnlich mit Grundbeſitz und Koſtbarkeiten 
und übergab es dem ſchon genannten Vater Majolus, daß es nach 
der Regel eingerichtet würde 3. In Sachſen aber machte fie nach dem 
Hintritt des ſchon genannten Fürſten im Verein mit ihrer einzigen 
weiſen und klugen Tochter“ den Nonnenklöſtern häufige Geſchenke. 

10. Ungefähr 12 Jahre vor ihrem Tode beſchloß ſie, an 
einem Orte, der Selb heißt, eine Stadt zu gründen und mit der 
römiſchen Freiheit auszuftatten®, welchen Endzweck fie ſpäter zur 
endlichen Vollendung führte. 

An demſelben Orte baute ſie auch von Grund aus ein Kloſter, 
und ließ es zu Ehren Gottes und des Apoſtelfürſten im Beiſein 
Kaiſers Otto III., ihres Enkels, am 19. November mit aller An— 
dacht und Feierlichkeit von Widerald, Biſchof von Strasburg, 
weihen. Und damit die geweihte Stätte in der Folgezeit noch 
größeren Anſehens genieße, rief die oft genannte und oft zu nen— 
nende Kaiſerin Adalheida, die Großmutter des Kaiſers, mit ihm 
eine Verſammlung von Biſchöfen zuſammen. Das Kloſter ſelbſt 
aber richtete ſie dann zum paſſenden Aufenthalt für Mönche her, 


1) Die Tochter Burchards, Herzogs von Alemannien. — 2) Vergl. Urkunde Ottos 1. 
vom 25. Juli 979, bei Schoepflin, Alsat. dipl. 1. 124. — 3) Vergl. Urkunde Ottos U. vom 
30. Sept. 981. in Margarin. Bullar. Casin. II. 53., in der aber die früheren Schen— 
kungen Ottos J. und Adelbeidens beſtätigt werden, deren Urkunden nicht mehr da ſind. 
— 4) Mathilde, Abtiſſin von Quedlinburg. — 5) Seltz im Elſaß. Königliche Urkun⸗ 
den zu ſeinen Gunſten bei Schoepflin a. a. O. — 6) Aus den Urkunden erhellt, der Ort 
ſei von Otto III. und Heinrich 11. mit königlicher Immunität beſchenkt, von Johan⸗ 
nes von XVI. biſchöflicher Gerichtsbarkeit erimirt und der römiſchen Kirche „nicht kraft 
einer Schenkung, ſondern größerer Freiheit willen“ unterworfen worden. Vergl. Schoepflin 
a. a. O. S. 189. 145. Die römiſche Freiheit iſt von der königlichen Immunität zu ver⸗ 
ſtehen. Siehe Eichhorn, Staats- und Rechts-Geſchichte. §. 224. Vergl. aber auch He= 
gel's Recenſion von Arnold's Geſchichte der deutſchen Freiſtädte in der (Kieler) Monats- 
ſchrift für Wiſſenſchaſt und Literat. 1854. (Anm. d. Ueberſ.) 
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und beſtimmte, daß es nach der Regel des h. Benedikt geleitet 
werden ſollte. Der Abt, den fie ihm vorſetzte, hieß Eccemagnus!; 
war ein Mann von unbeſcholtenem Rufe, in menſchlicher und 
göttlicher Weisheit erfahren, wie ſie ihn denn ſelbſt in heiligen 
Wiſſenſchaften fortwährend zum Lehrer haben wollte. 

Das Kloſter ſelbſt aber ſtattete ſie mit Grundbeſitz, Bau— 
lichkeiten, Gold, Edelſteinen und köſtlichen Gewändern und andern 
mannigfachen Schmuckſachen ſo reich und ehrenvoll aus, daß es 
den Dienern Gottes daſelbſt an nichts fehlte. Während der noch 
übrigen vier Jahre ihres Lebens weihete ſie ihrem Schöpfer ſich 
und ihr Vermögen und machte dadurch die Armen in Chriſto und 
die Knechte zu ihren Freunden, damit, wenn die irdiſchen Zelte 
dahinſchwänden, ſie in den ewigen von ihnen aufgenommen würde. 

11. Während ſie alſo durch die Verwickelungen der höchſten 
Staatsgeſchäfte in Anſpruch genommen wurde, verſchmähte ſie 
nicht, den mannigfachen Bedrängniſſen der Armen und Nothlei— 
denden abzuhelfen. Und da ſie doch, wie es der kaiſerlichen Würde 
zuſtand, ihren Leib mit prächtigen Gewändern hätte ſchmücken und 
ihr Haupt mit koſtbaren Edelſteinen hätte umgeben können, ſo 
wollte ſie mit dergleichen unnützen Dingen ſich nicht beſchweren, 
ſondern beſchloß damit die Armen zu unterſtützen und das Kreuz 
des Herrn und das Evangelium Chriſti auszuzieren. So eiferte ſie 
dem Erlöſer nach, der obgleich der Höchſte von Allen, es doch 
nicht verſchmähte, die Niedrigkeit der menſchlichen Natur auf 
ſich zu nehmen. Häufige Wohlthaten erzeigte ſie außerdem zahl— 
loſen Klöſtern von Chorherren, Mönchen und Nonnen, die weit 
umher in verſchiedenen Ländern gegründet waren, damit die 
Schaaren der Diener Gottes durch ihre Freigebigkeit gekräftigt, 
mit um ſo freierem Herzen für ſie und das Reich Gottes Bei— 
ſtand erflehen möchten. 

12. Denn in allem, was ſie that, hielt ſie feſt an der 
Gerechtigkeit und übte Freigebigkeit gegen Alle; wohl wiſſend, daß 
Der einſt richten werde, dem das Verborgene nicht entgeht, dem 


1) In der Urkunde Heinrichs II. heißt er Ezemannus. 
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das Böſe mißfällt und die Tugend Freude macht. So war ſie 
erhaben durch Gerechtigkeit, ſehr beliebt durch Freigebigkeit und 
baute die Werke ihrer Barmherzigkeit auf Chriſtus, den der ſelige 
Apoſtel zum Fundament nimmt, in der klaren Ueberzeugung, der 
Glaube ſei die Grundlage aller Tugenden. Einer ſo vollkommenen 
Mildthätigkeit war ſie befliſſen, daß ſie ſo viel als möglich ihre 
Werke mit Stillſchweigen bedeckte und am liebſten dem Miß— 
geſchicke der Einſamen zu Hülfe kam, damit nicht ihr eigner Mund, 
ſondern die Lippen der Armen Chriſti ſie preiſen möchten. So 
ſchien in ihr erfüllt, was der fromme Hiob! ſprach: Der Segen 
des, der verderben ſollte, kam über mich. Und in fleißiger Be— 
trachtung ſuchte ſie der Aufforderung des Sehers nachzukommen, 
daß von ihrem Haufe kein Armer mit leeren Taſchen hinwegginges, 
damit ſie in ſolchen Beſtrebungen auf dieſer Erde der Lebenden, 
die Erbſchaft ewigen Heiles ſich zu erwerben vermöchte. 

13. Als unwandelbare Freundin des Friedens begab ſie ſich 
noch in ihrem letzten Lebensjahre, als ſie, wie ich glaube, wohl 
wußte, daß ſie von dieſer Welt ſcheiden werde, um des Friedens 
und der Liebe willen in ihr Vaterland und vereinte die ſtreitenden 
Lehnsleute ihres Enkels, des Königs Rudolf, ſoviel ſie vermochte, 
durch Friedensbündniſſe; ſo weit ſie es nicht konnte, ſtellte ſie alles, 
wie ſie gewohnt war, Gott anheim. Mit welchem Eifer, mit 
welcher Andacht ſie übrigens die heiligen Stätten beſuchte, läßt 
ſich unmöglich ſchildern. Zur ſelbigen Zeit begab ſie ſich auch nach 
dem Kloſter Peterlingen, das ſie ſelbſt zu Ehren der Gottesgebä— 
rerin und für das Seelenheil ihrer dort ruhenden Mutter theils 
aus eigenen, theils aus mütterlichen Gütern edelmüthig gegründet 
hatte, und was damals an zeitlichem Bedarf den Brüdern, die Gott 
dort dienten, fehlen mochte, ſchaffte ſie gewohntermaßen mit frei— 
gebiger Hand herbei. 

14. Es begab ſich damals etwas Neues, was ich in dieſem 
Buche nicht unerwähnt laſſen darf. Von der Reiſe ermüdet, konnte 
ſie nicht wie ſonſt mit eigener Hand den Armen Almoſen reichen 

1) Hiob 29. 13. — 2) Jeſus Sirach 29, 12. 
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und rief einen von den Brüdern, daß er ſtatt ihrer den Armen 
Geld austheilte. Wie ſie befahl, kam man zu den Armen. Nun 
überſtieg die Zahl der Bedürftigen die Zahl der Geldſtücke, und 
der Diener fürchtete, nicht ſo viel zu haben, als für die Bedürf— 
tigen hinreiche. Doch wozu noch vieler Worte? 


In der Erhab'nen Verdienſt erwies ſich die Wunderkraft deſſen, 
Dem fünf Brode genug, um Tauſende Volkes zu ſpeiſen. 


Die Zahl der Geldſtücke vermehrte ſich und freudig kehrten 
die Armen mit ihren Geſchenken zurück. 

15. Von da ging ſie nach St. Maurice, wo der glückſelige 
Fels Tauſende von Märtyrerleichen in ſich birgt. Wie andächtig, 
wie ehrfürchtig flehte ſie um die Fürbitte des großen Märtyrers 
Mauritius und ſeiner Genoſſen? Wie oft hat ſie geſeufzt, wie 
oft geächzt, wie oft geweint, wie viele Thränenſtröme vergoſſen? 
Ich glaube es waren keine Sünden, die damals nicht die ewige 
Verzeihung verdienten. 

Betrachtete man das Antlitz der Kaiſerin, jo ſchien es erhabener 
als ein Menſchenantlitz; was auch von ihren Lippen kam, man 
glaubte nicht anders, als daß jenes Prophetenwort! ſich hervor— 
dränge: „Ich ſchütte meine Rede vor ihm aus und zeige an vor 
ihm meine Noth.“ Wie groß war ihre Trübſal, ihr liebevolles 
Mitleid für alle, die von Gottes Geboten abwichen! Mit dem 
Propheten konnte ſie ſagen: „Ermattung befällt mich für die Sün— 
der“, und mit Paulus ?: „Wer iſt ſchwach und ich werde nicht 
ſchwach?“ So beweinte ſie fremde Sünden, wie viele kaum ihr 
eignes Elend beweinen können. Sie freute ſich über die Würdig— 
keit und das Glück der Vergangenheit, ſie trauerte täglich über 
die Mängel der Gegenwart und am meiſten der Zukunft. Wenn 
ich aber von Zukunft ſpreche, ſo behaupte ich mit voller Ueber— 
zeugung, daß ſie prophetiſchen Geiſt beſeſſen habe. Dieſe Ver— 
ſicherung könnte aber mangelhaft erſcheinen, wäre ſie nicht durch 
ein öffentliches Zeugniß mir zur Gewißheit geworden. 

16. Denn als ſie gerade von jener heiligen Stätte ſich ent» 


1) Pſalm 142. 3. — 2) 2. Corinth. 11. 29. 
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fernen wollte und in einem Winkel der Kirche ſtand um zu beten, 
kam für ſie ein Bote aus Italien mit der Nachricht, Biſchof 
Franco von Worms fer in Rom mit Tode abgegangen 1. Und 
da er in gutem Leumund ſtand, ſo liebte die erhabene Gebieterin 
ihn gar ſehr, wie ſie alle guten Menſchen im Herzen trug. Sobald 
ſie ſeinen Tod erfahren, rief ſie einen ihrer Hausgenoſſen, die 
zugegen waren, erſuchte ihn demüthig, er möge Gott für ihn bit— 
ten und brach wie außer ſich in die Worte aus: Gott, was ſoll 
ich thun? oder was ſoll ich ſagen von unſerm Herrn, meinem 
Enkel? Ich glaube, viele werden in Italien mit ihm umkommen, 
und nach ihnen, fürchte ich, ſtirbt der hochgeſinnte Otto, und ich 
Unglückſelige bleibe zurück, alles menſchlichen Troſtes beraubt. O 
Herr und ewiger König! laß doch nicht geſchehen, daß ich ſo ent— 
ſetzlichen Verluſt erleben muß! Und nun hätte man ſehen können, 
wie die Kaiſerin mit ganzem Körper auf dem Boden ausgeſtreckt 
dalag, und nicht weniger glauben können, es ſtrebe ihr Geiſt mit 
aller Anſtrengung zum Himmel empor, und ſie habe gleichſam die 


Fußtapfen des Märtyrers Mauritius aufgefunden und benetze ſie 


mit Thränen und Küſſen. Bald darauf aber ſtand ſie vom Gebet 


auf, gab den Märtyrern Geſchenke, den Armen Almoſen. 


17. Von da begab ſie ſich nach Genf, um das Heiligthum 


des ſiegreichen Märtyrers Victor zu beſuchen, und ging dann nach 


Lauſanne, wo ſie das Andenken der Gottesgebärerin andächtig ver— 


ehrte. An dieſen Orten von dem Könige und den Biſchöfen, ihren 
Enkeln nämlich, mit aller Ehre in Empfang genommen, kam ſie 


weiter an einen Flecken Namens Orbe. Hier verweilte ſie einige 


Zeit und theilte nach Vermögen Armen und Elenden, die herzu— 


kamen, das Nöthige aus. Während ſie dann mit dem Könige und 
den Fürſten die Angelegenheiten des Vaterlandes, des Friedens 
und der Schicklichkeit verhandelte, ſandte ſie von dort den heiligen 
Stätten vielfache Weihgeſchenke von mancherlei Art. Denn wo 


gab es eine Kirche oder ein Mönchskloſter, durch Verwandtſchaft 
oder Nachbarſchaft ihr verbunden, die nicht Begabungen und Gaſt— 


1) Thietmari's Chron. IV. 39. 
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geſchenke erhalten hätten? Ich will von vielem nur weniges an— 
führen; zu eben der Zeit, als ihr Sterbetag (ſchon) bevorſtand, 
bedachte ſie (noch) den ſeligſten Vater Benedikt durch Geſchenke, 
die zwar gering aber doch von eigenthümlichem Werth waren, des— 
gleichen auch den mit der himmliſchen Krone ſchon geſchmückten 
Vater Majolus, geſegneten Andenkens, den ſie, ſo lange er im 
Fleiſche wandelte, vor allen Sterblichen aus ſeinem Orden geliebt 
hatte. Auch das Kloſter Clugny, das ihr ſo nahe ſtand, vergaß 
fie nicht. Um das Kloſter Martins !, des ſeligſten Bekenners 
Chriſti wiederherzuſtellen, das kurz zuvor von einer Feuersbrunſt 
verzehrt war?, überſchickte ſie eine nicht geringe Summe und zur 
Verherrlichung des Altars ein Stück vom Mantel ihres eigenen 
Sohnes, des Kaiſers Otto. 

18. Um aber ihre fo liebevollen Worte an den nicht zu ver- 
geſſen, der mit der Ueberbringung beauftragt war, ſo ſprach ſie 
unter anderm: Ich bitte dich, Theuerſter, ich bitte dich, rede den 
heiligſten Prieſter ſo an: „Durch meine Willfährigkeit nimm hin, 
o Prieſter Gottes, die geringen Gaben, die dir überſendet Adel— 
heid, die Magd der Knechte Gottes, Sünderin durch ſich, durch 
Gottes Gnade Kaiſerin. Nimm an einen Theil vom Mantel 
meines Kaiſers Otto, und bitte für ihn zu dem, mit welchem du 
dein Kleid getheilt und den du im Armen bekleidet haſt, zu Chriſtus.“ 
An demſelben Tage, an welchem ſie obengenannten Ort verlaſſen 
wollte, und zu derſelbigen Stunde gab ſie im Beiſein von uns 
Sündern ein Beiſpiel vollkommener Demuth, und zeigte nicht mit 
Eitelkeit, ſondern demuthsvoll, daß ſie mit prophetiſchem Geiſte 
begabt ſei. 

19. Es befand ſich dort ein Mönch; in ihrer Gegenwart, der, 
wenn auch nicht würdig, Abt genannt zu werden, bei ihr doch in 
einigem Anſehen ſtand. Als ſie nun gegenſeitig ihrer anſichtig 
wurden, fingen beide bitterlich an zu weinen. Ich möchte ſagen, 
ſie habe mehr gethan, als wenn ich ſagen könnte, ſie hätte viele 
Kranke geheilt, denn voll Demuth ergriff ſie das grobe Kleid, das 

1) In Tours. — 2) 997. d. d. 25. Juli. — 3) Odilo ſelbſt. 
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er trug, drückte es an ihre heiligſten Augen, und unter Küſſen an 
ihr holdſeliges Antlitz und ſagte ihm demüthig und insgeheim: O 
Sohn, gedenke meiner in deinen Betrachtungen, und wiſſe, daß ich 
mit leiblichen Augen dich nicht mehr ſchauen werde. Denn wenn 
ich dieſe Welt verlaſſen habe, empfehle ich meine Seele den Ge— 
beten der Brüder. Auf demſelben Wege, auf dem ſie gekommen 
war, begab ſie ſich von da zu dem Orte, wo ſie nach Anweiſung 
Gottes ſich ein Grabmal errichten wollte. 

20. Gerade am Ziel ihres Erdenlaufes ſuchte ſie nach 
Kräften ſich über ſich ſelbſt zu erheben, damit ſie mit Hintanſetzung 
des Weltgewühles göttlichen Betrachtungen frei ſich hingeben 
könnte. Selbſt mit häuslichen Angelegenheiten gab ſie ſich ungern 
ab. Der Lea und Martha hatte ſie in löblicher Thätigkeit emſig 
genug nachgeeifert, nun verlangte ſie nach Rachels und Mariens 
wünſchenswerther Muße. In Leſen vertieft, unabläſſig im Ge— 
bete, hatte ſie Ekel vor dem Irdiſchen und ſchmachtete mit ganzer 
Seele nach dem Himmliſchen. Und wenn jemand mit weltlichen 
Geſchäften ſie behelligte, gab ſie keine Autwort, ſondern erwog 
traurig in ihrem Herzen das Wort des Apoſtels!: „Ich elender 
Menſch, wer wird mich erlöſen von dem Leibe dieſes Todes?“ 
Und ſicher in der Hoffnung auf göttliche Vergeltung ſprach ſie: 
Gott ſei Dank durch Jeſum Chriſtum. Durch himmliſche Anwei— 
ſung belehrt, gelangte ſie dann zu dem Orte, wo ſie Gott ihren 
letzten Seufzer zurückgeben ſollte. Es ſtand nämlich der Tag dec. 7. 
bevor, an dem zum Gedächtniß ihres Sohnes, des Kaiſers Otto, 
jährlich Andachtsübungen gehalten wurden. Schaaren von Armen 
waren hierzu, wie immer, aus der Umgegend zuſammengeſtrömt. 

21. Sie hatte die Gewohnheit am jährlichen Feſttage ihrer 
Freunde und Hausgenoſſen, ihren geiſtlichen Kriegern ein geiſt— 
liches Geſchenk, nämlich den Armen Chriſti ein Almoſen zuzu— 
wenden, und herkömmlicherweiſe hatte hierorts eine Menge von 
Armen ſich aufgeſtellt. Zu dieſen ging ſie ſelbſt, und da ſie nach 
dem Beiſpiel des Patriarchen Abraham nicht zweifelte, Gott ſei 


1) Römer 7. 24. 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. X. Jahrh. 8 Bd. 2 
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